Der Gebärdensammler

Zum 60. Geburtstag von Botho Strauß
Geboren wurde Botho Strauß am 2. Dezember 1944 in Naumburg an der Saale. Relativ früh kam er mit seiner Mutter nach Westberlin. Als Kind hat er vor allem Comics gelesen: Sigurd, Tarzan und ähnliche Geschichten. Er war eben ein Baby der amerikanischen Kultur. Der Vater war freiberuflicher Berater in der pharmazeutischen Industrie, er gab nebenbei eine kleine Zeitschrift heraus und schrieb ein Buch über gesunde Lebensführung. Er hat dem Sohn das tägliche, disziplinierte Arbeiten am Schreibtisch vorgelebt. Er war ein Leser Thomas Manns. Zu Hause gab es ein bedachtes Sprechen. Botho hat dort keine schlampige Sprache gehört, sich allerdings häufig dem widersetzt. Es gab ja auch die Klassiker als Comics. So hat er Romeo und Julia nicht bei Shakespeare, sondern  durch Sprechblasen kennengelernt.

In Bad Ems ging er zur Schule. Er studierte in Köln und München Germanistik, daneben Soziologie und Theatergeschichte, allerdings nur fünf Semester lang. Sein Dissertationsvorhaben über 'Thomas Mann und das Theater' brach er ab. Stattdessen hat er in den 60er Jahren ein Theaterpraktikum bei August Everding in Recklinghausen gemacht. In dieser Zeit lernte er auch Henning Rischbieter kennen, den Herausgeber der sehr anerkannten Kulturzeitschrift 'Theater heute'. Strauß hatte schon vorher für die Schublade geschrieben. Als er die Texte vorzeigte, habe Rischbieter nur schallend gelacht. Einen Aufsatz über Horváth hat er dann doch gedruckt. Von 1967-1970 bereiste Strauß die deutschen Theaterstädte und schrieb unzählige Besprechungen verschiedenster Aufführungen für 'Theater heute' und wurde sogar in die Redaktion aufgenommen. In seinen präzis-beobachteten Theaterkritiken hat zeitgeistbedingt die dialektische Schule eine große Rolle gespielt. Man las Walter Benjamin und verschaffte sich mit einem entsprechenden Zitat das progressive Fluidum. Damals wollte Strauß schicke, gesellschaftskritische, niveauvolle Theaterbesprechungen schreiben. Das Kunstverständnis wurde dabei auch beeinflußt durch Theodor W. Adorno und seinen Schriften 'Dialektik der Aufklärung' und 'Minima Moralia', dem 'Prinzip Hoffnung' von Ernst Bloch sowie von Foucaults 'Histoire de la Folie'. Diese Schule hat Botho Strauß lange beeinflußt und es bedurfte großer persönlicher und künstlerischer Anstrengungen und Entbehrungen sowie das Ertragen von Verleumdungen, um sich aus diesem engen linksintellektuellen Korsett zu befreien.

Seine vielseitigen Texte über das Theater und seine Theaterkritiken von 1967-1970 sind in dem Buch 'Versuch, ästhetische und politische Ereignisse zusammenzudenken' wieder abgedruckt worden. Zu den Themen und Autoren, mit denen er sich in diesem Sammelband auseinandersetzt, gehören Klassiker der Moderne wie Beckett, Genet und Brecht, ausländische Gegenwartsdramatik (Albee, Bond), die Renaissance des kritischen Volksstückes (Horváth, Fleißer) sowie neue deutsche Autoren wie Heiner Müller, Peter Handke, Wolfgang Bauer und Rainer Werner Faßbinder. Es sind Besprechungen der Theateraufführungen der aufstrebenden Regisseure Peter Stein, Kurt Hübner und Peter Handke, die neuen Schwung mit ihren Provokationen ins deutsche Theater brachten. Der Band dokumentiert nicht nur Gegenwartstheater, er ist zugleich eine Sammlung der Straußschen Theaterästhetik.

Nach drei Jahren als Theaterkritiker und Redakteur wurde Botho Strauß 1970 als Dramaturg nach Berlin gerufen. Die Neugründung der 'Schaubühne am Halleschen Ufer' stand bevor. Mit dem Namen dieses Theaters und seines international gerühmten Leiters Peter Stein ist sein Name untrennbar verbunden. Er bearbeitete unter anderem Gorkis 'Sommergäste', Ibsens 'Peer Gynt', Kleists 'Prinz Friedrich von Homburg'. Strauß übersetzte die Kleinbürgerkomödie von Labiche 'Das Sparschwein', die ein unvergessener humoristischer Erfolg wurde. Die dramaturgische Arbeit hat ihm soviel Spaß gemacht, daß er selber anfing Theaterstücke zu schreiben. Mitte der 70er Jahre wird er endgültig freier Schriftsteller in Berlin. Eigentlich wollte er Schauspieler werden. Er hat auch als Student auf Laienbühnen gespielt. Dann las er Adorno und alles wurde ihm suspekt. Die Lektüre lähmte ihm die Glieder. Plötzlich hatte er Angst vor dem öffentlichen Auftritt. Diese Scheu hat er bis heute nicht überwunden. Er haßt Lesetourneen, verabscheut Fernsehkameras und bevorzugt das persönliche Gespräch. Bei Preisverleihungen erscheint er nicht persönlich. Auch die eigenen Theaterstücke schaut er kaum an. Es ist ihm peinlich. Narzißmus ist ihm fremd. Die totale Verfallenheit an das eigene Ich lehnt er auch als literarisches Konzept ab. Sie versperre den Weg zu einer symbolischen Arbeit.

In den 1970er Jahren ist er das Lieblingskind der Feuilletonschreiber. Sein Prosaband 'Die Widmung' (1977) hat einen großen Erfolg und wird gut verkauft. Der eigentliche Wundermann, der Vielgeprießene und mitunter auch Verlachte, das ist der Verfasser der Theaterstücke 'Die Hypochonder' (1972), 'Bekannte Gesichter, gemischte Gefühle' (1974), 'Trilogie des Wiedersehens' (1976) und mit wachsendem Erfolg auf deutschen und internationalen Bühnen 'Groß und klein' (1977).

Strauß ist ein scharfer Beobachter entfremdeter und öder sozialer Situationen. Ein schimärenhafte Zwillingsgeburt unserer Welt entsteht da auf der Bühne, Zerrbild und Vexierbild. Aber es geht ihm eigentlich um mehr als um individuelle und gesellschaftliche Entfremdung. Sie wird auch begriffen als eine Entfernung von der Mythologie. Die Reibungspunkte zwischen Zweckrationalität und mythischem Bewußtsein werden thematisiert. Religion, Mythen und Allegorien erregen immer stärker sein Interesse. Strauß läßt sich von vielen Philosophen und Essayisten inspirieren: Martin Heidegger und Ernst Jünger, Cioran und Valery. Die literaturtheoretischen Schriften von Maurice Blanchot 'Der Gesang der Sirenen' und von Gaston Bachelard 'Poetik des Raums' haben ihn sehr beeindruckt.

Einen gewissen Wendepunkt bei seinem Publikum und vor allem bei den professionellen Kritikern erlebt er 1984 durch die Veröffentlichung seines Romans 'Der junge Mann'. Der Roman sei unpolitisch, esoterisch, romantisch und resignativ. Wer diesen Text verstehen will, muß sich auf seine Spielregeln einlassen, die Märchen, Mythen und Symbole, Geschichten, Gedanken und Allegorien nehmen als das, was sie sind: Spiegel und Gänge in einem Labyrinth, nur in der Freiheit des Verwirrspiels strukturiert. Hat man diese Vorasussetzungen einmal akzeptiert, sich von den Erwartungen des linearen Erzählens und des hierarchischen Begriffssystems befreit, dann gibt der Roman auch den Ariadnefaden preis. Doch öffnen wird er sich nur dem, der sich zunächst an ihn verliert. Den Tiefpunkt mit seinen Kritikern erlebt Strauß allerdings erst im Jahre 1993 durch die Veröffentlichung seines Essays 'Anschwellender Bocksgesang'. Hier formuliert Strauß eine scharfe Attacke gegen die geschwätzige aktuelle Kultur und löst damit eine einzigartige Kulturdebatte aus. Viele fühlen sich angegriffen. Beifall kommt auch aus dubiosen Ecken. Mißverständnisse auf beiden Seiten waren unvermeidbar. In dieser politischen Kulturdebatte ging es um die Fragen, welche Substanz hat noch unsere Kultur, welchen Stellenwert haben Aufklärung und Romantik.

Der Autor hat 1992 mit den Aphorismen in 'Beginnlosigkeit' neue Themenbereiche erschlossen. Es geht hier um die Schöpfungsgeschichte, das naturwissenschaftliche Weltbild, die Technologie, die Religion. Schon der Titel deutet die Richtung an. Die Welt ist nicht vom Urknall verursacht, sondern ohne Anfang und ohne Ende, beginnlos eben.

Schön zu lesen sind auch seine 'Texte zum Theater' (1999). Das Buch wendet sich an Schauspieler, Regisseure, an Dramaturgen und Schreibende. Hier beschreibt Strauß die künstlerische Haltung seiner unmittelbaren Theaterkollegen: Dieter Sturm, Bruno Ganz, Peter Lühr. Den Reden, Essays und Gesprächen des ersten Teils folgt eine Sammlung von Texten und Äußerungen, die des Autors Reflexionen zur darstellenden Kunst innerhalb seines gesamten Oeuvres verfolgt und zusammenträgt.

Es liegen zudem Romane vor: 'Rumor' (1980); Theaterstücke: 'Kalldewey Farce' (1984), 'Besucher'(1990), 'Die Zeit und das Zimmer' (1995), 'Die Ähnlichen. Der Kuß des Vergessens' (1998), 'Ithaka' (1996), 'Der Narr und seine Frau. Heute Abend in Pancomedia' (2001); Gedichte: 'Diese Erinnerung an einen, der nur einen Tag zu Gast war' (1985) sowie essayistische Bücher: 'Wohnen, Dämmern, Lügen' (1994)', 'Die Fehler des Kopisten' (1997), 'Die Nacht mit Alice, als Julia ums Haus schlich' (2003), 'Der Untenstehende auf Zehenspitzen' (2004).

Der Autor hat viele Auszeichnungen erhalten, u.a. den Georg Büchner Preis im Jahre 1989, das Preisgeld spendete er für die Herausgabe des Gesamtwerkes von Hans Henny Jahnn. Es soll hier noch darauf verwiesen werden, daß die 12. Klasse der Waldorfschule in Bexbach/Saar im Jahre 1997 den 'Schlußchor' aufgeführt hat. Hier kam es zu einer gelungenen romantischen Symbiose zwischen dem abstrakten Inhalt des Stückes und den jugendhaften Darstellern.

Zum Schluß soll der Dichter selbst zu Wort kommen, er klärt uns dabei über den Titel dieses Textes auf: 'Ich möchte ein Gebärdensammler gewesen sein. Ein Palimpsest-Leser, der bei jedem Durchschnittsmenschen die Urschrift eines großen Lebens fand. Dafür nutze ich das Theater als Medium im Wortsinn: das den Durchschein verkörpernde.' Im Jahre 2005 werden zwei neue Stücke von seinen Theaterfreunden uraufgeführt.

